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Religionspädagogische Überlegungen 
zum Thema ,,Altern lernen'' 

Geschaffenes Leben ist ein Pr()zeß z\vi­
schen unaufbebbaren Grenzen. Daher ist 
den Menschen heute Mut zu machen, die­
se Wirklichkeit nicht zu verdrängen. so11-

~ 

<lern sich ihr zu stellen. Denn ····· so glauben 
Christen ····· sie ist gegründet t1nd gehalte11 
durch und in Gott. Er der Absolute 
schenkt dem Anfangenden und Enden­
den, dem Relativen, Sinn. Vo11 (1t)tt ····dem 
Anwalt des Menschen ·· her und auf ih11 
den Verteidiger des Menschlichen ··· hi11 ist 
die Wertigkeit und Würde ei11es jeden Le­
bensprozesses - seine P()Sitiva und Neg<1-
tiva eingeschlossen ···· bestimmt. Der g<1nze 
unverwechselbare Weg eines Menscl1en, 
nicht nur die jugendliche Lebensphase. 
auch nicht ausschlief3lich die den1 Ende 
des Lebens nähere Teilstrecke das Alter 
···· stehen unter einem positiven Stern: 
Licht zur Deutung des Weges; Zeicher1. 
wo das Ziel des Vorangehens zu suchen 
und zu finden ist. 
Die Verankerung in dem und die Bi11dung 
an den unendlichen Gott ermöglicht dem 
Menschen die Freiheit, Endliches st1 
auch seine begrenzte Lebenszeit ······ loslas­
send zu akzeptieren und gel<1ssen zu ge­
stalten. ''Ohne christologische Anthropo­
logie kann über die Genese der sittlichen 
Person in einer christlichen M oralpäd<1g()­
gik nicht verantwortlich gesprochen wer­
den. Zwischen Erschlief3ung des Christ­
seins und Erschließung des Menschseins 
besteht eine Koinzidenz 1 . '' Leben heißt 
nicht nur zwischen, sondern auch mit (un­
)aufbebbaren Grenzen zu leben. Der 
Mensch hat von der ersten Stunde seines 
Lebens an Grenzn1anagement zu betrei­
ben. Er sieht seine individt1ellen Grenzen, 

unterscheidet zwischen un- und aufbebba­
re11 Grenzen t1nd lernt, letztere zu über­
\vinden und die unaufbebbaren 11<1türli­
chen Grenzen zu tolerieren. Ihre Härte 
k;1nn der Mensch zwar nicht aufheben. 
wol1l aber ihre Qualitiit kreativ verändern, 
menschenwürdig gestalten. den Menscl1en 
fördernd und ver\virklichend. 
Der Mensch ist ein lernendes Wesen. Er 
h<.1 t von der Wiege bis zur B.:1hre sein per­
s()nliches, individuelles Menschsein zt1 ler­
nen. Eine Frau oder ein Mann ···· ein be­
grenzter ,,Teiln1ensch'' · iindert während 
ihres/seines Lebensweges <luf'grund ge­
n1achter Erfahrungen das Verhalten. Die 
Relati()nen zu den Mitmenschen, zt1 den 
Mitgescl1öpfer1. Ztl den Dingen und Sa­
chen · ·· letztlich auch die Relation zu Gott 

bleiben in der Wirklichkeit von Raun1 
u11d Zeit nicht dieselben. 
Der Mensch bleibt nt1r durch und in Ver­
änderungen derselbe. At1f der Expedition 
Menschsein möglicherweise genauer 
Menschwerden - werden seine geistigen 
und n1otorischen Fertigkeiten und affekti­
ven Einstellungen andere. Erst der Tod 
beendet den pern1anenten Veränderungs­
prozeß. Er begrenzt endgültig jede Inter-

. essenentfaltung und Veränderungsmög­
lichkeit. Die Teilhabe <1n Kommunikati­
ons- und Interaktionsprozessen ist an ihr 
unabwendbares Ende gekommen. 

Der religionspädagogische Ort 
des Themas 

,,Altern lernen'' steht quer zu den meisten 
Lehrplänen für den Religionsunterricht. 
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Die Hessischen Rahmenrichtlinien für die 
Primarstufe aber er111öglichen, ,,Altern'' 
zu integrieren. Sie überschreiben das I. 
Zielfeld mit ,,Ich-Stärkung und Einmalig­
keit'' 2 . Durch die Arbeit in diesem Ziel­
feld soll bereits der junge Mensch befähigt 
werden, ,,sich selbst verstehen zu lernen'' 
und ,,sein Leben sinnvoll zu gestalten'' 3 . 

Die Rahmenrichtlinien weisen den Religi­
onspädagogen darauf hin, daß Schüler­
,,Erfahrungen der Endlichkeit'' 4 im Un­
terricht aufzugreifen und zu thematisieren 
sind, um mit ihnen umgehen zu können. 
Es ist notwendig, daß Menschen, gewiß 
nicht nur Primarstufenschüler, 

,,ihre besonderen F"ähigkeiten und 
Grenzen'' 5 kennenlernen, 
Grenzen sehen, ,,die durch eigene End­
lichkeit, durch die Umwelt und die Ge­
sellschaft gegeben sind'' 6 , 

···· ,,entdecken, daß die Menschen dennoch 
über alle erf ahrbare11 Grenzen l1inaus 
streben und hoffen'' 7

. 

Die Anbindung des Them<1s ,,Altern ler­
nen'' an die in den Hessischen Rahmen­
richtlinien für den Kath<>lischen Religi­
onsunterricht in der Sekundarstufe 1 
( 1987) aufgelisteten Schwerpunkt- oder 
Wahlthemen und deren 1 ntentionen/I n­
halte ist nicht einfach. Deshalb wird vor­
geschlagen, ,,Altern lerne11'' als erfah­
rungs- und handlungsorientiertes Unter­
richtsprojekt fächerübergreifend z. B. 
mit dem Fach Gemeinschaftskunde -
während einer Projektwoche anzubieten. 

Veränderungen wahrnehmen 

Eine Pflanze, die den Klassenraum wohn­
licher macht und die Schüler motiviert. 
nachzudenken und nachzusinnen, verän­
dert sich im Laufe des Jahres und bleibt 
dieselbe. -- Die Mode verändert sich. Die 
Schüler tragen ein bestimmtes Outfit, d;1s 
heute ''in'', morgen veraltet ist. Variatio­
nen erfreuen. Die Schüler hören ein 
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nicht textgebundenes Musikstück der Ba­
rockzeit. Eine Popgruppe ,,frisiert'' das al­
te Stück durch eine moderne Instrumenta­
lisierung, einen Rhythmuswechsel, eine 
Taktveränderung un1. Die Schüler neh­
men neue Harmonien wahr. Alte Passa­
gen erklingen vielleicht deutlicher. ····· Die 
Schüler betrachten Jesu-Christus-Bilder 
aus der Antike, des Mittelalters. der Neu­
zeit, das Christusbild eines Zeitgenossen. 
Interessante Facetten des Mannes aus Na­
zareth, den seine Gemeinde als den Chri­
stt1s, den Heiland, Herrn, Retter, Bruder, 
Freund, den Menschen für Menschen, das 
endgültige Modell ''Mensch'', bekennt, 
werden wahrgenommen. Der Crucitixus 
ist für den Künstler einer bestimmten Zeit, 
an einem bestimmten Ort der Erde der ... 
Der gehängte Jesus von Nazareth ist für 
mich heute der ... - Die Schüler 11ehmen 
ihre individuellen somatischen Verände­
rungen wahr. Ihre Quantitäten und Quali­
täten verändern und rel<ttivieren sich. Es 
ist schön und span11end zugleich, beinahe 
täglich anders zu werden. Veränderung ist 
Leben. 
Veränderungen leben heißt auch, sicl1 
trennen, Abschied nehmen. Lösungspr()­
zesse können auch Trauerprozesse sein. 
Ein vierjähriges Kind löst sich von der Fa­
milie und entdeckt die net1e Welt des Kin­
dergartens. - Bei vielen Heranwachsenden 
stellt sich Trauer ein, wenn die Familie ih­
ren Wohnsitz verändert. Der alte Freun­
deskreis muß losgelassen werden, um in 
einer neuen Peer-group Leben experimen­
tieren zu können. - Loslassen, Abschied 
nehmen muß ein Erwachsener, der ''in die 
Jahre kommt'', um den Herbst des Lebens 
positiv zu erfahren. - Menschen, die in der 
Christusnachfolge stehen, wollen das Irdi­
sche loslassen, den alten Menschen verab­
schieden, um mutigen Schritts den Weg 
zur ,,Neuen Stadt auf dem Berg'', zum 
,,Neuen Jerusalem'' (vgl. Offb 21, 9~22, 5) 
zu gehen. 



Grenzen sehen 

Der Rosenstrauß im Klassenzimmer ver­
welkt langsam. Schließlich hat er die 
Grenze der Ansehnlichkeit überschritten 
und wird beseitigt. ······ Opa stirbt nach k ur­
zer Krankheit, viel zu früh. Diese u11auf­
hebbare Grenze schmerzt. Sie verursacht 
Trauer. Möglicherweise relativiert die 
Zeit den Schmerz. Gerade jt1nge Men­
schen erfahren, daß sie an Grenzen st<)­
ßen. Sie können noch nicht ... , weil ... 
Schüler müssen d:1zulernen. F:ine veri:in­
derbare Grenze kann durch Eng<1gen1e11t 
aufgehoben werde11. Besti1nn1te Grenzen 
miissen nicht auf D<1uer bestehen bleiben. 
- Der Religionslehrer h<tt seine piidag(Jgi­
schen Grenzen, auch wenn er sich daru111 
bemüht, sie für die Schüler t111d sich er­
träglicher zu gestalten. Vater t1nd Mt1t­
ter können nicl1t (mehr) . . . Aber sie 
fangen nicht an auf zt1h()ren. sich Her;1us­
forderungen zu stellen. Sie fordern sich. 
um unveränderbare Grenzen zu be\viilti­
gen. den naturbedingten unverii11derb<1re11 
Grenzen Positives abzugewi11nen. 

Den Altersprozeß entdecken 

Altern ist ein natürlicher. bic)logischer 
Prozeß des Menschen von Anfang an. 8 

Das Kind nimmt Abschied VC)n seinen1 
sechsten Lebensjahr, um sieben zu wer­
den. Es altert. Der Jugendliche läßt die 
Pubertät hinter sich, um als Frau oder 
Mann zu leben. Älter geworde11 tritt er in 
d<1s Berufsalter, dann in d<1s Rente11-. Se­
niorenalter ein, um zu ... Endet der Le­
bensweg unveränderbar i11 der Sackgasse 
des Todes'? Christen glauben. d<1ß es aus 
dem Tod einen hinüberführenden Weg 
gibt. Jesus, der Cl1ristus, sprengte die 
Grenze des Todes. Sein V<1ter, aller Me11-
schen Vater, erweckte seinen Sc1hn, einen 
von uns, unseren Bruder von den Toten. 
Die Menschen, die Geschwister Jesu, kön­
nen gelassen hoffen. eine neue, absolute 

Zukunl't im Horizo11t der verkündigten 
angebrochenen Gottesherrschaf't zu le­
ben. 
Im f'olgenden wird über das Altern des 
Menschen jenseits der gesetzlichen Alters­
grenze gesproche11. 
Einer der erste11 Schritte, die Einstellu11g 
gege11über dem Alternsprozel3 zu veriin­
der11, ist die sensible W<1hrnehmu11g dieser 
Wirklichkeit. Wer hinsehen, -h()ren und 
sich ei11fühle11 kann, ist disponiert, kreativ 
zu reagieren. sich 11eu einzustelle11. 
Heute n1ul3 man. t11n ,,in'' zu sein. zur 
(]ruppe der Yavis, zu den young, attracti­
ve. verbal. intelligent, successful Fraue11 
und Männern gehören. Altern darf nicht 
st<.1ttflnden. Wen11 es <.1ber dc)ch sein 1nuf3, 
dann bitte in1 Wald-Altenhei111 arn Rande 
der Stacit; nicht nur wegen der guten Luft. 
Dem n<1türlichen Exitus ei11es alten Men­
sche11 gel1t 11icht selte11 ein unn;1türlicher 
Ex,1dus aus seiner gewcJ!111te11 Lebe11swelt 
voraus. Alte Menschen stören. Sie erin­
nern gef'ährlich, destabilisiere11d an de11 
Tod. ''Sterben. Leiden und die irreversi­
blen Vorgiinge von Hormonabnahme, 
Autoint(Jxikation ()der Arteric)sklerose 
müssen verdrängt werden. Eine verit:1ble 
Industrie. von der Mc)de iiber die Kosme­
tik bis zur Par<1medizin oder zum bodv-, 

work, die gewisserm;1ßen die vom ober­
ste11 Art Director zudiktierten Altersstig­
n1en \vegretuschiert, lebt von der Verjün­
gung der (]roßmütter, neuerdings zuneh­
mend rnehr auch der (]roßväter. In Wer­
bespots oder auf Rekl<1mepl;1k;1ten er­
scheint dann. falls die Kiiuferschicht der 
älteren Gener<1til)n aus Profltinteresse 
umworben wird, ein statistisch kaum als 
typisch zu ermittelnder vitaler Opa n1it 
der Ausstrahlung verlängerter J uge11d­
lichkeit und eine gut ondulierte. attraktive 
Sechzigerin." 9 

Die Schüler werden entdecken, daß heute 
Menschen früher zur Gruppe der Alten ······ 
euphemistisch, weniger hart klingend ,,Se-
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nioren'' genannt ~ gezählt werden als zur 
Zeit ihrer Großmütter und Großväter. 
Die gesetzliche Altersgrenze, von der ab 
ein Arbeitnehmer berechtigt ist, eine Ren­
te oder Pension zu beziehen, rückt weiter 
nach vorn. Innerbetriebliche Vorruhe­
st11ndsregelungen machen bereits vor dem 
sechsten Lebensjahrzehnt den Achtstun­
den- zum Nullstundentag. D<ts hat be­
achtliche F()lgen für das psychische Wohl­
befinden des nicht mehr gel'orderten, ge­
fragten und oft auch ausgegrenzten Ruhe­
ständlers. ···Die Freizeit- und Hobbyindu­
strie ···· dazu müssen auch die A11gebote 
kirchlicher Altenclubs gerechnet werden 
wird noch stärker boomen. ····· Wenn junge 
Menschen in ihrer Wohnstraße oder in ih­
re111 Häuserblock a) die Gruppe der Kin­
der und Jugendlichen, b) Menschen im er­
\Verbstätigen Alter und c) die Gruppe de­
rer, die sich im Rentenalter befinden, er­
n1itteln, so entdecken sie, daß die Kohorte 
der Menschen über 63/65 Jahre stärker ist 
als die der Kinder und Jugendlichen. Die 
Alterspyramide steht nicht zuletzt wegen 
der als schick geltenden Dinks 1 0 -Ideolo­
gie auf einer schwachen Basis. Ein neuer 
Gener;1tionenvertr<1g ist zu schließen. 
Der Blick in eine L()kalzeitung, in der die 
Best<1ttungstermine veröffentlicht werden, 
zeigt, daß immer mehr Menschen in höhe­
rem Alter ca. 80jährig sterben. 
Heutige jt1nge Menschen werden länger 
der Gruppe der Senioren angehören <tls 
ihre Grof3eltern. Nach Ei11tritt in den Ru­
hest11nd haben sie sehr wahrscheinlich 
noch ein Viertel ihres Lebe11s Vt1r sich. 
Neue At1fg;1ben und Ziele sind zu suchen, 
die her<1t1sfordern und f'ür die sich ein Ein­
s<ttz lohnt. D<ts ;1ber will von .Jugend an 
gelernt sein. Nicht grundlos legen Pädag<1-
gen großen Wert darauf·, daß junge Leute 
selbständig ein Problem sehen lernen, sich 
selbst Lösungsn1i.)glichkeiten ausdenken 
und eigenst~indig Problemlösungen expe-

. . 
r1ment1eren. 
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Großeltern sind heute jünger. Die Oma­
und Oparolle wird nicht selten bereits im 
fünften Lebensjahrzehnt übernommen. 
Der Trend geht von einer Drei- zur Vier­
Generationen-Familie. Wie werden zu­
künftige Generationen miteinander leben 
angesichts gesteigerter Wohnraumbedürf­
nisse, der unterschiedlichen Lebensstile 
und Interessen'? Wie läßt sich ,,innere Nä­
he durch äußere Distanz'' 11 der Genera­
tionen realisieren'? 
''Altern ist ein k<)t11plexer Vorgang. 
Längsschnittstudien an einer Durch­
schnittspopulation älterer Menschen ( ... ) 
zeigen sehr deutlich, daß der Alternspro­
zeß nicht nt1r von bio)()gischen, sondern 
auch von sozialen, ök()logischen und epo­
chalen Faktoren nlit beeinflußt ist." 12 

Religionspädagogen, die sich der Aufgabe 
stellten, mit ihren Schülern Altern zu ent­
decken, haben ein weites, nur in arbeitstei­
liger Gruppenarbeit zu erschließendes 
Feld V()r sich, um die physisch-111edizini­
sche, die gesellschaftlich-soziale, die gei­
stig-physische Situation der Menschen 
jenseits der gesetzlichen Altersgrenze be­
wußt zu machen. 
Eine Schülergruppe artikt1liert in einer 
Metaphernübung ,,Altern ist f'ür mich wie 
... '' ihre Vorstellungen, eine andere zeich­
net, collagiert oder montiert ,,Leber1 im 
Alter''. Schüler fühlen sich wie in einem 
Handpuppen-, Masken-, Rollenspiel c)der 
in einer P;1ntomime in die Rolle alter 
Menschen ein. ''Sich in andere einfühlen 
können (Empathie), den <1nderen in seinen 
Gefühlen, Bedürfnissen und Wünschen 
w11hrnehmen könne11, etwas vom Stand­
punkt des anderen betrachten können ····· 
das alles sind Grundvoraussetzungen für 
menschliches Zusammenleben.'' 1 3 Die 
Schüler untersuchen, ob und wie in ihren 
Schulbüchern alte Me11schen dargestellt 
sind. Sie registrieren, wie in der Werbung 
Senioren erscheinen. Wie werden in der 
bildenden Kunst die Alten dargestellt'? 



Die jungen Leute beobachten, ob und in 
welchen Funktionen alte Menschen im 
Fernsehen auftreten. Durch unsere Spra­
che bilden wir nicht nur die wahrgenom­
mene Wirklichkeit ab, wir geben auch de11 
Mitmenschen einen Einblick in unsere Be­
wußtseinslage z.B. vom Altern ·~ und in 
unsere Werteordnung. In und durch die 
Sprache artikulieren wir unser Selbst- und 
Weltverständnis. Die Sprache des Alltags 
verfestigt auch gesellschaftliche Struktu­
ren, in denen ···· beispielsweise alte · Me11-
schen leben. Die Schüler werden deshalb 
sensibel auf ihre eigene Sprache, auf- die 
ihrer Mitschüler, Freunde und Eltern ach­
ten, wie sie von alten Mensche11 sprechen. 
Der Lernprozeß, tolerant gegenüber dem 
Anderssein der Alten zu werde11, beginnt 
mit dem Aufdecken und Abbauen von 
Vorurteilen. Welche Stereotypen werde11 
in der Umgangssprache verwandt. Wird 
den älteren Menschen ihr Gesicht gelas­
sen, werden sie geehrt? Welche Vorurteile 
gegen Senioren behindern die Kommt1ni­
kation, verhindern die Con11nunio und er­
schweren die Interaktion zwischen den 
Generationen'? 
Die Schüler werden sehr wahrscheinlich 
aufgrund des vorherrschenden negative11 
Altersbildes in unserer Gesellschaft die 
Alten zunächst als eine Problemgruppe 
beschreiben. Diese Einseitigkeit ist den 
Heranwachsenden bewußt zu machen. 
Welche Folgen hat eine einseitige, falsche 
Annahme der Wirklichkeit sowohl für die 
alten als auch die jungen Menschen'? Das 
Urteil der Mitmenschen prägt das Urteil 
und die Einstellung der Alten zu sich 
selbst mit im Sinne einer self-fulfilling­
prophecy. Eine neg<1tive Selbsteinschät­
zung bestimmt dann auch nicht unwesent­
lich das Verhalten der alten Menschen zu 
den jungen. Eine einseitige negative 
Wahrnehmung in das siebte Lebensjahr­
zehnt und die folgenden J:1hre. Welcher 
junge, gesunde und dynan1ische Mensch, 

der gerade Ich sagen lernt und auf dem 
Weg ist, sich von seinem ,,alten Herrn'' zu 
emanzipieren und sich von der fürsorgen­
den Mutter zu lösen und soeben erst ge­
wonnenes Selbstbewußtsein und gestärk­
tes Selbstwertgefühl dokumentiert, will im 
Alter einsan1, von der Gesellschat't ausge­
stoßen, in Grabesnähe wohnen? Er wird 
sich mit allen Kräften gegen ein Leben als 
,,Sozialleiche''··· wie es im Klartext. in der 
direkten Sprache der heutige11 Jugend 
heißt ste1nn1en. Zukünftig arm, hilfl()S, 
bemitleidenswert zu sei11, ist keine attrak­
tive Perspektive t'ür 20 ()der gar 25 Jal1re 
nach Erreichen der Altersgrenze. Krank­
heit und Inkompetenz stel1en diametral 
der Yavis-Ide<)logie entgegen. 

''Gewiß! Das Alter ist ein kaltes Fieber 
Im Frost v<.1n grillenh<1fter Not; 
Hat einer dreißig Jahr vorüber, 
St1 ist er schon so gut wie t<)t. 
An1 besten wär's, Euch zeitig totzu­
scl1lagen." 14 

,,Altern entdecken'' d<1rf nicht ausschließ­
lich dem Defizit-Modell verpflichtet sein. 
,,Die Alte11 sind anders als wir sie se­
hen.'' 1 5 

Den Yavis-Maßstab relativieren 

Wer mit einer westdeutschen Nobelkaros­
se über die Autobahn f~ihrt, hat für einen 
Trabbi nur ein müdes Lächeln übrig. Fuß­
gänger beschweren sich über die zu 

·schnellen Fahrradfahrer; diese über die 
vorbeirasenden At1tos. Raum-zeitliche 
Wert111al3stäbe sind standortgebu11den, 
relativ. 
Ist ein 35jähriger Spitzensportler n<)Ch 
jung, ein Mannequin noch attraktiv'? Von 
welchem Standort aus wird eine f'r:1u oder 
ein Mann als verbal-kommunikativ oder 
intelligent eingestuft? Welcher Maßstab 
wird <lngelegt, um eine Person als erfolg­
reich zu charakterisieren? 
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Ein junger Mensch hat weniger als ein al­
ter. Der Senior erfuhr das Jugendalter und 
kennt das Alter. Wir aber beschreiben im­
mer noch Alter negativ: Ein Senior ist 
nicht ... , kann nicht (mehr) ... Die Alters­
identität kann und darf nicht vom relati­
ven Bezugspunkt ,,Jugendlichkeit'' herbe­
stimmt werden. Ei11 die Altersphasen 
überschreitender, absoluter Maßstab der 
Beurteilung ist zu linden. Junge Menschen 
haben ···· wie alte···· einen Eigenwert. Diesen 
gilt es zu entdecken und zu achten. Das 
geschieht zunächst durch eine11 intellektu­
ellen Vorgang, durch das Aufdecken 11nd 
den Abbau von Voreinstellungen. l)ie in 
der Industriegesellschaft vertretenen, ver­
absolutierten Wertmaßstäbe ,,Brauchbar­
keit'', ,, Leistungsfahigkeit'', ,, Funk tion<1-
litä t'' \Verden der ,,Sache'' und dem in 
G()tt verankerten Wert und der Würde 
des Menschen in welcher Altersstufe 
<1uch imn1er nicht gerecht. 
Der Maßstab, den weder Motten noch 
Rost zerfressen, und an dem sich auch 
,,Altern lernen'' orientiert, ist die Tatsa­
che, daß Gott ······ der Schöpfer ··· den Men­
schen~·· sein Abbild - grenzenlos liebt und 
vorleistungsfrei annimmt. Wie sich dan11 
dieser absolute Maf3stab situationsgerecht 
und in der Interaktion und Kommunika­
tion mit (alten) Menschen zu konkretisie­
re11 hat, ist mit den Schülern in ei11em 
plausiblen, dialogisch-argumentativen 
Auseinandersetzungsprozeß z11 erarbei­
ten. 

Das Seniorenalter neu sehen 

Alternsprozesse werden durcl1 das hinzu­
neh1nende genetische Programm des 
Menschen und seine Un1gebung, die Um­
weltbedingungen beeinflußt. '' Anf orcle­
runge11, Herausforderungen, Anregung 
und Aktivierung sind s<)wohl V()n Einfluß 
auf die Entwicklung der Intelligenz in frü­
her Kindheit, <lls auch auf die Erhaltung 
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und Weiterentwicklung der Fähigkeit im 
Erwachsenenalter und Alter. 16

'' Fähig­
keiten und Funktionen, die nicht ge­
braucht werden, verkümmern (Dis-use­
Hypothese). ''Wie die Biologie und die 
Medizin von einer 'Inaktivitätsatrophie' 
sprechen und den Wert des körperlichen 
Tr11inings hervorheben, so ist auch im see­
lisch-geistigen Bereich ei11 dauerndes Ak­
tivieren geistiger Fähigkeiten als Vorbe­
reitung für das Alter zu fordern." 1 7 Die 
einseitige, ideologisch vorprogrammierte 
Wahrnehn1ung des Alterns als Defizitzu­
stand hat sich zu verändern. Gerontolo­
gen plädieren heute aufgrund vieler Un­
tersuchu11gen nachhaltig für eine Abkehr 
vom Defizitn1odell des Alterns hin zu ei­
nem Kompetenzmodell. 18 Das Senioren­
alter ist eine Lebensq11alität eigener Art. 
Auch dieser Lebensabschnitt bietet····· trotz 
nicht zu leugnender Abnahn1e der Kräfte 

··· den Menschen eine Chance, unabhängig 
und eigenverantwortlich zu leben, sich 
W<)hlzufühlen und sich geistig, seelisch 
und spirituell weiterzuentwickeln. 
,,Das Seniore11<1lter 11eu sehen lernen'' ist 
bewuf3t einseitig positiv, das herkön1mli­
che Sehen kl1nstr11stierend <tusgerichtet. 
Nur derjenige kann positiv denken und 
handeln, der zuvor Positives erfahren und 
das ,,Älterwerden als Lebenschance'' 19 

wahrgenommen hat. 
1 n Part11erarbei t führen Schüler (}esprä­
che nlit alten Menschen. Sie werden ge­
zielt befragt. Die jungen Menschen lassen 
sich erzählen. Sie werden sich bemühe11, 
den Alten zuzuh()ren. Das ist eine Lebens­
qualität, die bis ins hohe Alter auch von 
verbal-kotnpetenten Menschen erworben 
werden muß. 
Es ist zu hoffen, daß die Schüler erfahren, 
da(l Alte sich für Menschen Zeit nehmen 
können, nicht von einem Terminkalender 
bedrängt werden. Sie haben in der Regel 
nicht nur mehr Zeit für Gespräche, son­
dern auch für eine Rückschau, für eine 



Schau nach innen, um dann noch Lebens­
korrekturen anzubringen, sich zu versöh­
nen mit ... , nicht zuletzt mit sich selbst. 
Die alten Gesprächspartner erzählen au­
thentisch von ihren derzeitigen gesund­
heitlichen, körperlichen, geistigen, seeli­
schen Fähigkeiten, von dem, was sie heute 
eher als dan1als, im Alter besser als in ihrer 
Jugend können: Sie sind mündig und ste­
hen (noch) eigenständig ihrem Haushalt 
vor, führen ein selbständiges, autonomes 
Leben. Das Ausmaß der Pflegebedürftig­
keit der Senioren wird oft überschätzt. 20 

In persönlichen, originalen Begegnungen 
erfahren die Schüler etwas von den Inter­
essen, Aktivitäten, Hobbys, Engagements 
der Alten: Sie spielen z.B. ein Instrument 
in einer Rentnerband, arbeiten in einer Al­
tenwerkstatt mit, die für ältere Mitbürger 
preisgünstig handwerkliche Dienstleistun­
gen erbringt, organisieren eine Telet'on­
kette, einen Besuchs- und Pflegedienst im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten. Sie setzen 
sich ein für ... Sie werden von ihren Kin­
dern und Enkelkindern gebraucht t'ür ... 
Alte Menschen sind nicht selten als le­
benserfahrene Ratgeber und Tröster ge­
fragt, bei denen man sein Herz ausschüt­
ten kann. Sie werden zu einer lebendigen 
Klagemauer. Fähig sein, Mitmenschen zu 
trösten, ist ·- so J. Habermas ···· der harte 
Kern religiöser Praxis. Im Bereich der Le­
benserfahrung haben alte Menschen ihre 
sozietäre Aufgabe und Bedeutung. Sie 
lernten, mit Krisen, Not- und Belastungs­
situationen - nicht immer geglückt ······ u1n­
zugehen. Sie verstehen zu relativieren: 
Nicht alles wird so heiß gegessen, wie es 
gekocht wird. Sie haben die Möglichkeit, 
gelassener, lockerer an die Dinge heranzu­
gehen. Senioren verfügen über ein jahre­
lang geprüftes - gewiß nicht immer opti­
males ·········· Lösungs- und Deutungspotential 
für Problemsituationen und eine Einstel­
lung zu Leid und Not, die einen tiefe11, 
über die Welt hinausweisenden Si11n in 

sich tragen kann. Alte Menschen wissen, 
daß Erworbenes - 11icht nur materielle 
Güter, auch Wissen und Können, Er­
kenntnisse und Wertei11stellungen ····· loszu­
lassen sind, um Neuem R<1t1m zt1 sch;1fTen, 
das ihnen einen ange1nesseneren Weg zu111 
(Lebens-)Ziel er1nöglicht. ,,D;1s habe ich 
vergesse11'' kann auch ei11 Ergebnis be­
wußten Verlernens der Senioren sei11. Irre­
levantes wurde ;1us den1 Gediichtnis elimi­
niert, um subjektiv Wicl1tigeres zt1 erler­
nen. Es ist den junge11 Menschen zt1 wü11-
schen, daß die alten Gesprächspartner sa­
gen können, was sie prägt. \vas sie ermu­
tigt, die Ablösungs- und Trauerprozesse 
in Würde durchzustehen; vielleicht aucl1 
durchzubeten. ''Das Wort sagt 11icht nur, 
was ist, sondern es schafft Bindunge11 un­
ter den Menschen. Das Wort stiftet eine 
Moral. Das Wort schaff't Erwartung t111d 
Verheißung. So entsteht ei11e Art Durch­
lässigkeit und Glaubwürdigkeit, die von 
ihrem Ansatz her als personale Selbstbe­
zeugung wirksam wird. Für den Christen 
ist das Zeugnisgeben die wichtigste Form 
der Evangelisierung." 21 Werden <1lte Mit­
bürger gezielt zu Ereignisse11 der erlebte11 
Vergangenheit befragt, so erweisen sie 
sich als unübertroffene ,,Geschichtsquel­
len von unten''. Das Leben des sogenann­
ten einfachen Mannes, seine Be- und Ge­
trof'fenheit in einer geschichtlichen Situa­
tion, sein Bemühen, einiger111aßen heil, 
ohne Gesichtsverlust aus einer Dilemma­
situ;1tion herausgefunden zu haben, steht 

· in der Regel i11 keinem Geschichtsbuch. 
,,Oral histL1ry'' kL)ntrastiert, läf3t die Schü­
ler Alltiigliches von Subjekten der Ge­
schichte entdecken und erleichtert ihnen 
,,Identifikationsmöglichkeiten und die 
Verknüpfung von individueller mit kol­
lektiver Lebensgeschichte'' 22

. Das ,,Sich­
freuen-können an kleinen Dingen'' (H. 
Thomae) des Alltags ist die Fähigkeit, die 
alte Menschen (wieder) erworben haben. 
Dazu gehört ein Schuß heiterer Gelassen-
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heit, Humor oder eine Prise Ironie, hoch­
trabende Wünsche an das Leben zu rela­
tivieren und die Glücksvorstellungen zu 
erden. Die Senioren entdeck(t)en die Lust 
am Auskosten der situationsbedingten 
Möglichkeiten, an den1 er1ger werdenden 
Raum und der kürzer werdenden Lebens­
zeit. Die Begrenzung driingt zu einer in­
tensiveren Lebens\veise. zt1 einem W<tch­
sen in die Tiefen-Mitte. Das sind Schritte 
auf dem Lernweg .. Abschiedlichkeit'', die 
der Religionspsychologe J. Redhardt als 
,,(:Jrundlekti<)n jeder Altersreligiösität'' 
einstuft. 
Die Senioren erwarben/erwerben sich 
Kompetenzen durch Weiter-, vielleicht 
;1uch durch eine net1e At1sbildung, durcl1 
ihre Aktiviäten, beispielsweise beim Se­
niorensport, auf ihren Reisen. Im Laute 
der Jahre erwarben und erwerben sie sich 
weiter neue '''f'ormen der Ausein;1nder­
setzung', mit denen man schwierige11 Le­
benssituationen zu begegnen gelernt h<tt. 
die heute den Lebenskampf erleichtern 
und letztlich zu einer 'Ko1npetenz' im Al­
ter beitragen. Weisheit t1nd Kon1petenz 
im Alter resultieren aus der f'ähigkeit. un­
ter all den Möglichkeiten. welche Wahr­
nehmung, Verstand und Einbildungskraft 
zur Entscheidung anbieten. die erf()lgver­
sprechendste Auswahl zu tretTen. Einbrei­
ter Erf';1hrungsschatz, emotionale Ausge­
glichenheit und Abgekliirtheit stärker1 die­
se Fähigkeit, mit Konnikten und Bela­
stungen besser umzugehen. " 24 Die Alte11 
haben eine andere Lebensperspektive. Sie 
lernten z. B. oft mühevoll , Kompr<)­
misse - keine faulen Übereinkünfte zu 
schließen. Der Gerontologe H. Thomae 
stellt aufgrund des Studiums vieler Bio­
graphien fest: ''So scheint die Fähigkeit 
zum Glück und zum inneren Ausgleich im 
Alter nicht zuletzt von dem Ausga11gjener 
Auseinandersetzungen abzuhängen, wel­
che aus dem Innewerden der Unvollkom-
111enheiten in diesem D;1sein entstehen.'' 25 
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Die Kunst, einen Kompromiß zu schlie­
ßen, wird f'ür den alten Menschen die ge­
ziemende For111 der Auseinandersetzung 
mit der Wirklichkeit. Das ist ein notwen­
diger Akt der Versöhnung, um in Frieden 
aus den1 Leben gehen zu können. 
In den Gesprächen zwischen den Genera­
tionen ····· so ist zu hoffen ···· wird deutlich, 
d<tß ein alter Mensch ein und dieselbe 
At1fgabe gleichwertig aber anders als ein 
junger lösen kann. Reflektierende Senio­
ren werden vielleicht <1ufgrund eigener, 
jetzt schmerzlich empfundener Versäum­
nisse auf ihrem Weg des ,,Mehrhaben­
könnens/wollens'' die Schüler darauf hin­
weisen, daß es ····· vo1n Ende her de11kend · .. 
sinnvoll ist, bereits in jt1ngen Jahren Los­
lassen, Abschiednehn1en, Altern zu lernen 
und einzuüben. 
Altern ist nicht gleichzusetzen tnit (iefizi­
tär, S()ndern mit anders <1ls jungsein. Zu 
Recht weist immer \Vieder die Geront<)lo­
gin t1nd Politikerin U. l,ehr die Öfl'entlich­
keit ;1uf das ,,Altenkapital''····· nicht im m<t­
teriellen, sondern im Sinne von Lebenser­
fahrung , ;1uf die überlebensnotwendige11 
,,Ressourcen'' der Senioren, die unver­
nünftigerweise von den Jungen nicht ge­
fragt und ;1usgeschöpft werden, auf die 
,,Produktivität''···· über den ökl)n()mischen 
Begriff hinausweisend der alten Men­
schen hin. In der Gesellschaft müßten die 
nachweisbaren Positiva des Alters weitaus 
mehr Beachtung finden als die Altenlast, 
Abhiingigkeit, Hinfälligkeit, Defizienzder 
Senioren. ''Wir h;1ben heute schon vorwie­
gend aktive, kompetente Alte und werden 
morgen .. ,. bei hoffentlich erfolgendem 
Ausbau von Präventions- und Rehabilita­
tionsmöglichkeiten ····· ein größeres Heer 
aktiver, kompetenter älterer Mitbürger 
haben." 26 

Schülergruppen werden zum Abschluß ih­
rer Neuentdeckung ,,Altern'' gebeten, ihre 
Vorstellungen ,,Fähige Senioren'' nieder­
zuschreiben, sie in einem Spiel darzustel-



Jen oder sie zu collagieren. Es ist zu wün­
schen, daß die Produkte der Jungen eine 
Metanoia, eine Abkehr von der Yavis­
Ideologie und eine Bekehrung zur Annah­
me eines lebendigen, kreativen Alterns­
prozesses deutlich machen. 

Mit alten Menschen kooperieren 

Religionsunterricht ist handlungsorien­
tiert. In seinen Lernprozessen werden die 
Schüler disponiert, aus Einsicht zu han­
deln. Ihre Haltung gegenüber Alten h;1t 
sich weniger in karitativ-betreuenden Ak­
tionen für sie zu konkretisieren, in denen 
die Senioren Objekte des Handelns der 
Jungen sind, als vielmehr in solidarischem 
Handeln mit den Fähigkeiten und Mög­
lichkeiten alter Menschen. Das Handeln 
ist durch das Subsidiaritätsprinzip2 7 be­
stimmt. Die Alten werden als Handlungs­
subjekte ernst genommen und in den Ak­
tionen - z.B. bei einem musikalischen 
Nachmittag, einer Besichtigungsfahrt 
oder bei Veranstaltungen, in denen regio­
nales Brauchtum oder die Stellung der zi­
vilen und der kirchlichen Gemeinde im 
Dritten Reich thematisiert werden - betei­
ligt. 28 ''Die der Disengagement-Theorie 
zugrundeliegende Annahme, derzufolge 
durch Entlassung aus sozialen Rollen ge­
wonnene 'Freiheit', durch die Abnahme 
von Verpflichtungen anderen Menschen 
gegenüber, ältere Personen 'glücklicher' 
und 'zufriedener' werden, erwies sich je­
doch nach einer Vielzahl empirischer U n­
tersuchungen ( ... )als nicht haltbar." 29 Je­
de Altenarbeit - so auch die kirchliche ·­
muß von der Maxime ,,Fordern statt ver­
wöhnen''30 ausgehen. 
Dem ersten und zweiten Irrtum der Lern­
gruppe, effektiv generationsübergreifend 
zu arbeiten, hat unerläßlich ein dritter und 
vierter reflektierter Versuch zu f'olgen. 
Lernen ist experimentieren. Ohne Versuch 

und Irrtum werden keine Haltungen (ge­
genüber dem Altern) ver~indert. 

Ein Modell des Alterns wählen 

Religionspädagogen wissen um die Not­
wendigkeit des Modell-Lerne11s. I. und D. 
Mieth weisen dar;1uf hin, dal3 M(idelle 
,,zeigen, wie 111a11 in einer besti111n1ten Si­
tu<1tion handeln k:tnn, wie das M()gliche, 
Richtige und A11gemesse11e gefunden 
wird." 31 Bei111 Modell-Lerne11 geht es 
nicht d<1ru111, daß der Heranw;1chse11de 
das selbstgewählte Vorbild nachah111t, sei­
ne Weisungen peinlich gen<tu bef-l)lgt. Es 
geht vielmehr ,,l1n1 Nachfl)lge im Finde11 
des Richtigen'' 32

. Ein Modell bleibt strit­
tig, mit ihm k<tnn m;111 auch ins Gericht 
gehen. Die Re;1lisierung der Werte des 
Modells bleiben i11 der Ausein<tnderset­
zung. ,,Ein Modell ist ein problematisches 
Vorbild, das zu denken gibt." 33 

Eine Modell-Wahl ist person- und ge­
schlechtsspezifisch, zeit- und raun1abh~in­
gig. Deshalb wird hier auf' Beispiele at1s 
der Literatur verzichtet. Jeder n1uß eigen­
ständig sein Modell finden und seinen in­
dividuellen Weg gehen. auf· dem er seine 
verdankte Existenz, sein begonnenes, :11-
terndes und sterbendes Leben akzeptieren 
kann. 
Zahlreiche Kont;1kte der Schüler mit alten 
Menschen eröffnen den Reichtun1 des Al­
ternsprl)Zesses. Diese Facette motiviert ei­
nen jungen Menschen, darüber nachzu­
denken; eine andere Facette wird abge­
lehnt; die eine proV<-)Ziert Ver~inderungen; 
jene ist in die eigene V ()rstellung von Al­
tern integrierbar. Möglicherweise reizt es 
einen Jugendlichen, neue lebensgestalten­
de Anregungen zu bekon1men beim ,,Auf­
n1erks;1m werden für die kleine11 Dinge des 
Allt:1gs'', die die unmittelbare Welt der Al­
ten si11d. 
Am Ende des Projekts ,,Altern lernen'', 
das ein Anfangen sein will, Altern 
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entghettoisieren und in Hoffnung anzu­
nehmen, stellen die Heranwachsenden in 
visionären Stehgreifspielen Elemente des 
Alterns dar: ,,So möchte ich altern''. Das 
gestalterische Experimentieren des kom­
plexen Vorgangs vom Altern unter redu­
zierten Mitwelt-Bedingungen ist keines­
wegs der Kritik der Mitschüler enthoben 
und für kreative Nachbesserungen des 
Akteurs verschlossen. 
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